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Wie Kälte Fruchtbarkeit und Lebensspanne erhöht
Kälte verzögert die Alterung der Keimbahn und verlängert die Fruchtbarkeit des Wurms C.
elegans / Veröffentlichung in „Nature Metabolism“

Eine moderate Absenkung der Körpertemperatur kann zu einer deutlichen Verlängerung der
Lebensdauer führen. Um den Alterungsprozess des gesamten Organismus bei Kälte zu verzögern,
kommunizieren Stammzellen der Keimbahn mit dem Rest des Körpers über das Hormon
Prostaglandin, wie David Vilchez und sein Team zeigen. Das Phänomen wurde zuerst bei wirbellosen
Tieren wie Würmern beschrieben und später bei Fischen und Mäusen beobachtet. Obwohl von den
Langlebigkeitseffekten durch Kälte ursprünglich vor über einem Jahrhundert schon berichtet wurde,
ist über den Prozess wenig bekannt. „Neuronen erkennen und verarbeiten kalte Temperaturen, um
die Alterung des Fortpflanzungssystems zu verzögern und damit die Fruchtbarkeit zu erhöhen“,
berichtet David Vilchez vom Exzellenzcluster CECAD. Ihre neuen Forschungsergebnisse wurden in
Nature Metabolism veröffentlicht.

Das wichtigste Ziel des Organismus ist es, die nächste Generation hervorzubringen und zu erhalten.
Um dies zu gewährleisten, ist die Keimbahn besonders geschützt. Lebewesen nutzen den größten
Teil ihrer Energieressourcen zum Schutz der Keimbahn, während weniger Energie in den Schutz
von Muskeln, Neuronen, Darm und anderen somatischen Geweben fließt. Wenn die Keimbahn
entfernt wird, leben Organismen daher viel länger, wie es bei Würmern und Fruchtfliegen der Fall
ist. Unterschiedliche Signalwege, die die Lebensdauer verlängern, beeinflussen die Fruchtbarkeit.

In ihrer Studie konnten die Forscher erstmals zeigen, dass unter bestimmten Bedingungen, wie z.B.
Kälte, beide Ziele – Langlebigkeit und Fruchtbarkeit – erreicht werden können, ohne eines davon zu
opfern. Spezifische Neuronen nehmen niedrige Temperaturen wahr und kommunizieren mit den
Stammzellen der Keimbahn, die das Fortpflanzungssystem verjüngen, erklärt David Vilchez: „Sie
sagen: Altere nicht, alles ist in Ordnung, du kannst weiterhin neue Keimbahnstammzellen
erzeugen.“ Dann setzen die Stammzellen das Hormon Prostaglandin E2 frei, um die Funktion der
Proteine im Körpergewebe zu erhalten. Darüber hinaus erhöht Prostaglandin E2 den Gehalt an
einem Protein namens cbs-1 im Darm. Dieses Protein produziert das Gas Schwefelwasserstoff – eine
Substanz, von der bekannt ist, dass sie die Neurodegeneration verhindert und die Langlebigkeit in
zahlreichen Organismen, einschließlich Säugetieren, verlängert. „Hohe Konzentrationen dieser
Substanz könnten Sie töten – aber bestimmte physiologische Konzentrationen lassen die Würmer
und andere Organismen länger leben“, so die an der Studie beteiligten Forschenden Hyun Ju Lee
und Alireza Noormohammadi, Forscher, die an dieser Studie beteiligt sind. Häufig führen
Mechanismen, die die Lebensdauer verlängern, zu ungesund aussehenden Würmern, die weniger
Eier legen und sich kaum bewegen. „Das war hier nicht der Fall. Unsere Würmer lebten lange und
wuchsen“, fügt David Vilchez hinzu. Wichtig war, dass die Forscher feststellten, dass die Erhöhung
des Schwefelwasserstoffs allein im Darm ausreicht, um die Lebensdauer auch bei hohen
Temperaturen zu verlängern.

Die neuen Erkenntnisse relativieren das Altern, wie Vilchez sagt: „Das Altern ist nicht nur ein
zufälliger Prozess, in dem sich DNA-Schäden, toxische Proteine oder anderes ansammeln, sondern
ein regulierter Prozess. Unsere Ergebnisse liefern einen Beweis für Regulationssysteme, die sowohl
die Keimbahn als auch die somatische Fitness fördern, ohne auf Fruchtbarkeit oder Lebensdauer
verzichten zu müssen“, fasst David Vilchez zusammen.
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